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meisten das Herz zerriß
war, daß sie nun mit der
gleichen Kaltblütigkeit
die gleichen Posen, die ich
an ihr so bewundert hatte,
meinem Arbeitskollegen
gegenüber einnahm. Das
war damals eine schwere
Zeit für mich, vielleicht
die schwerste in meinem
Leben. Wenn ich heute
eine kleine Schwäche für
den Alkohol habe, so

wurde der Grund zu dieser

Neigung in jener
Zeit gelegt.

Damals schwor ich heilig, mich mit
keinem weiblichen Wesen mehr
einzulassen. Es hat dann auch acht Jahre
gedauert, bis ich meine jetzige Lina
gefunden habe.

Ob ich Angelina wieder getroffen
habe? Sie blieb viele Jahre vor meinen
Augen verschwunden. Vielleicht hätte ich
sie mit der Zeit doch vergessen, wenn sie
nicht letzten Sommer wieder in mein
Blickfeld geraten wäre. Es war an einem
Samstagnachmittag. Ich klopfte, was ich
sonst nie tue, mit meiner Frau die Warenhäuser

ab, um einen Wandschoner zu kau¬

fen. Wir waren gerade
auf dem Weg zu
Oskar Weber, als mich
meine Frau am Ärmel
riß und auf eine
Straßenverkäuferin wies, die wild
gestikulierend und mit
leidenschaftlichen Worten
versuchte, dem Kreis von
etwa dreißig Zuhörern
die Vorzüge eines
Konservenglasverschlusses glaubhaft

zu machen. Ich traute
meinen Augen kaum. Es

war Angelina. Ihre wilden

Augen, ihre wilden Haarsträhnen
waren ihr geblieben, nur die Gesichtsfarbe
war verblaßt. Der Mund, eingefallen, ließ
die schönen, weißen Zähne vermissen. Es

entging mir nicht, daß sie an der linken
Hand einen Ehering trug.

Ich kann nicht beschreiben, was ich
bei diesem Anblick empfand. Es war eine
Erlösung für mich, als mich meine Frau
wieder am Ärmel zog, um weiterzugehen.

Haben Sie beachtet, daß meine erste
Liebe Angelina und meine Frau Lina
heißt

DAS HAUS

In diesem Hause wohnt der wahre Staat,
Beginnt und endet jede große Tat;
TVenn dieser kleine Staat geordnet ist,
Ist auch der große frei von Bruderzwist.

Denn Haus und Herd sind Gottes Eingericht ;

Im Feuer glüht sein heilig Angesicht:
Er hat den Herd zum Wohnort auserwählt —
Im Herd sind Mensch und Himmelreich vermählt.

O Herr, schenk Frieden jedem trauten Haus,
Treib allen Widergeist aus ihm heraus,
Auf daß Dein Wehen unter jedem Dach
Das Feuer wahrer Menschlichkeit entfach!

Hermann Hiltbrunner.
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